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Korrelation(sdidaktık). 11anz und Perspektiven
eıt ist’s zurückzuschaun. Eın ergrauter Wanderer 1Läßt sıch nıeder und blickt
VON der Ööhe Leitershofens In dıe religionspädagogische Landschaft hiınun-
ter HBr denkt all die Abenteuer, dıie ETr dort in mehr als 7wWwel Jahrzehnten
erlebt hat und seine Erinnerung schweıiıft zurück, immer weiıter zurück. bIıs

jenem sagenhaften Kilometerstein 19-74
Dort eZ0og das religionspädagogische Expeditionskorps NaCcC éiner schWieri-
gCH Durststrecke eın Basıslager. Es Walr eın günstiger eın welıter
Talkessel, in dem verschiedene der schönsten religionsdidaktischen Traditio-
NC zusammenflossen. Die Befestigung des Lagers wurde ekrönt Urc
eıiınen bis heute bestaunten Trıumphbogen, den ‚‚Würzburger Synodenbe-
SCHIU.: den INan auch das Or ZUT Korrelatıiıon““ nennt Von dort aus

arbeıtete siıch dıie Expedition weıter urc fruchtbare Zielfelder den
ersten präkorrelatıven Erhebungen. Und schon bald sahen die Wanderer ihre
en belohnt urc eiıinen herrlichen usSDIli1iC. Vor ihnen Jag das Korrela-
tioNnsSmassıV. ächtige Gipfel sıch auf: dıe bekanntesten nannte INall, be1
Kılometer 19-77 ‚„Zielfelderplan für dıe Grundschule‘‘ und, be1 Kılometer
19-79 „Brixener KV-Tagung Der ufstieg dorthin War nıcht leicht Die

gewaltıge theologische Abstraktionshöhe konnte 191088 sicheren Se1l erfah-
Bergführer wı1ıe Schillebeeckx, CNıison und uC erklommen werden

und selbst altgediente religionspädagogische Sherpas klagten während der

Besteigung immer wıeder über starken Schwindel Oben angekommen, 50
Man egier12 die reine re e1n, schaute hınunter In dıe religionspädagog1-
sche Provınz, dıe VON dort oben säuberlich geordnet dazulıegen schien, und
freute sıch auf den ‚„‚drıtten Weg“, den IMNan gleich nehmen würde. eflügelt
UrC. das Gipfelerlebnis SINgSs weıter 1im Geschwindschritt; INan VOT

Energie, 1e1 Irrwege in ichtung Moderniısmus und Fundamentalısmus ınks

beziehungswelse rechts lıegen und kam ott Als IMNan schon meınte,
den schönsten Teıl der Landschaft hınter siıch aben, rlebte INall unverhofft
noch einmal einen wunderbaren ufstieg: dıe Symboldidaktık. och einmal

geno INan Gipfelfreuden: die are: reine Lult, den 16 in dıe Niederungen,
das euphorische rlebnis, angekommen se1n. och dann, beim Abstieg,
ungefähr beı Kiılometer 19-88, wurde die Landschaft plötzlıch rauher, der Weg
steiniger; rechts und 1n sıch Abgründe auf: eın religionskundlıcher
Unterricht für alle, eın katechetischer Unterricht für Interessierte; mMan mußte
sehr aufpassen, Man hıntrat. rst nach eıt 1e sıch wıeder
siıcherer Irıtt fassen. Die Bestandsaufnahme erga Es Walr nıcht viel passıert.
GottseiDank, sagten dıe meisten. Schade, sagten dıe Verwegeneren. lTle

jedoch hatte diese unWeESSaMcd trecke vıiel Tra gekostet. Und die Alteren

i Der Artıkel geht auf einen in Leitershofen be1ı Augsburg VOI der gehaltenen Vortrag
zurück. Mıt dem „„ergrauten Wanderer‘‘ 1SL der derartig behaarte eieren! selbst gemeınt.
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ehnten sıch zurück nach den fruchtbaren Hügeln des or-Landes, In denen
das Grün noch frühlingshaft fIrisch War

DDoch CS hılft nıchts, dıe Karawane muß weıter. ESs gilt den ucCKsac IICUu

packen. Manches, W äds> unterwegs TUCN ist, muß heraus. och
W d soll 111a NeUu hineinnehmen? eiche VON Marschverpflegung ist auch
über Kılometer 20-00 noch{ Das ist die rage

kın be1 der Überprüfung unNnseIer relıg1onspädagogischen Ausrüstung SanzZ
entscheidender Punkt ist Funktioniert dıie Korrelationsdidaktık noch gut
Oder brauchen WITr eın Instrumentarıum? Seıit einıger eıt g1Dbt Ja eıne
ebhafte Diskussion dieser rage Von den einen wiıird die Korrelationsdi-
daktık ‚„‚verabschiedet‘‘, Von anderen „rehabılıtiert‘”, die eiınen bezeichnen S1e
als ‚„alten Hut‘‘ andere meınen, S1e N VON den meısten bıs heute nıcht recht
verstanden worden.
Die Dıskussion des korrelatıven Konzepts wırd dadurch erschwert, daß die
Ausstellungen se1ner Kritiker keineswegs auf einen Nenner bringen Sınd,
Ja teilweıse geradezu konträr erscheinen. SO eklagen VOT em Praktiker das

hohe theologische Anspruchsniveau, das In Verbindung miıt überfrachteten
Lehrplänen den Voraussetzungen der Schüler/innen vorbeigehe. Andere,
VOT em AUus der Theologie kommende Stimmen meınen dagegen, 1mM Zeichen
der Korrelationsdidaktık transportiere der Relıgionsunterricht eher wenıig
er1öse Theologıe; f mache 658 den Chulern eicht, e1l OE ihnen eiwa
der Bochumer Fundamentaltheologe erd Neuhaus ‚„die herausfordernde

c62Befremdlichkeit überlieferter Gehalte weıtgehend CIrSDATC.
SO geht das hın und her und INan rag sıch, ob hler nıcht jense1ts der wohlfellen
Formeln, Wäas Korrelatıon sel; mıt dem gleichen Begriff eine sehr unterschied-
1C unterrichtliche Praxıs angesprochen wird. In diese Rıchtung geht auch
der erdacCc aDrıiele Miıllers, die meınt, Wdas ‚‚oftmals mıt oroßen Worten

663’Korrelatıon’ genannt wird, ist in Wiırklıchkeit 191088 eine schlechte Induktion
Hat 11a vielleicht angesichts der antras VON einer kritisch-produktiven
Wechselbeziehung: zwıschen eNDaArung und rfahrung, Glaubensüberlhe-
erung und Lebenssıtuation us  z us  z zZu selhbstverständlich vorausgesetZt,
jeder wüßte schon, Was das ist Korrelatıon? In einer UrzZiıc 1ImM Bıstum Essen
veranstalteten Umfirage sämtlıchen Relıgionslehrer/innen Grundschu-
len hat sıch jedenfalls herausgestellt, über 400 Prozent dieser Lehrer/innen
VON sıch selbst S1E hätten keine rechte Vorstellung davon.

euhaus, Was ist aus der Korrelationsdidaktık geworden?: Ontexte 2/1995, 13
ıller, Unsere relıgıonspädagogische Sıtuation und Perspektive Uurc meıne Brilile

eurteilt, in 400 Jahre Kösel-Verlag, München 1993, 177
Vgl Essener Forschungsgruppe ‚„Relıgiöses Lernen 1m Grundschulalter  e Zur Sıtuation

des Religionsunterrichts Grundschulen dıie sSsener Umfrage atRBI 120 (1995) 854
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Unumgänglıch erscheiımnt mı1r mindestens, daß unterschieden wırd zwıischen
erstens ‚„Korrelatıon" als theologıischer Methode 1m Sınne ZU e1spie VOoON

Paul Tillıch, eiıner Methode, VOIN der dieser selbst sagtl, daß sle, mehr oder
wenıger bewußt, in der Theologıie immer schon angewendet worden sei, und
zweıtens ‚‚Korrelatıon"” als einem spezıfischen didaktiıschen Konzept, das eine
ZSaNzZc el keineswegs selbstverständlicher Implıkationen nthält und sich ın
einer bestimmten Zeıitsituation andere faktısche und möglıche didaktı-
sche Konzepte durchgesetzt hat I iese Unterscheidung wurde In der iskus-
S10N Von Anfang gemacht, drohte In letzter eıt allerdings AUS dem
C geraten All diejenigen, dıe meınen, 6S handele sıch be1 der Rede VONl

eıner korrelativen Glaubensinterpretation eiıne unnötig aufgeplusterte
Tautologıe, en recht, WENN SIE ‚„‚Korrelatıon" als geradezu unvermeidliches
Grundprinzıp lebendiger Glaubensauslegung ansprechen, aber SIEe en eben
nıcht recht, WE S1e die Korrelationsdidaktik meinen.  © Nur letztere kann ZU

Streitfall werden, und ich meıne, eın solcher Streit se1 heute ınnvoll und nötıg.
Be1 diesem Streit geht 6S die Innere OrTm eiNes zukunftsfähigen Relıg1-
onsunterrichts, eine rage, dıe in der Jüngsten Vergangenheıt sehr 1m
Schatten der Auseinandersetzung die äußere Oorm gestanden hat Es geht
näherhın jene eben nıcht selbstverständlichen Implıkationen der Korrela-
tionsdidaktık Diese sınd m.. VOT em hermeneutischer Natur und als solche
grundlegend auch für didaktıische Entscheidungen.7 Ich möchte die dreı meiner
Meinung nach wichtigsten dieser hermeneutischen Prinzipien näher
erläutern:

Prinzıp Der Korrelationsdidaktık gent eine traditionskritische
Auslegung der Glaubensüberlieferung.
Entscheidend für dıesen un| ıst das der Korrelationsdid  H zugrundelıe-
gende Offenbarungsverständnıis. Dieses hat einen dekonstruktiven und eiınen
konstruktiven Aspekt. Der dekonstruktive Aspekt besteht darın, dıe
Korrelationsdidaktık 1im ursprünglichen und eigentlichen Sınne NUTr funktio0-
nıert, c elıngt, die für die jüdisch-christliıche Tradıtion normatıve
ammlung VOoON Glaubenszeugnissen respektlos auf ihre empirische Basıs hın
freizulegen; esS gelıngt, den Erfahrungsgehalt VOon Glaubensaussagen
hervortreten lassen. Was aben Menschen rfahren, daß S1e anfangen, VONn

einem, Von Aihrem“ Gott reden, einem Gott, der S1Ee leıtet und begleıtet,
der S1Ie bedingungslos 1e Wwı1ıe eıne Mutter oder eın Vater? Was en S1e
erfahren, WEeNnn S$1e Von einem Gott sprechen, der S1Ee auch ım Tod nıcht
fallenläßt und der Ende der Tage eıne NEUEC Gerechtigkeıit aufriıchten wırd?

Tillıch, Systematische Theologıe L, Darmstadt 1984,
Vgl z.B Neuhaus, der VO  —_ dem religionsdidaktischen ‚‚Kolumbus-Syndrom‘‘ spricht:

‚„„‚Da wird mıt großem programmatischem Aufwand eIwas als Neuland ntdeckt, Was un!
anderem Namen längst schon egangen worden ist  « Ontex{ie 2195 13
Vgl ZUm Verhältnis VO  —_ Hermeneutik und ıdaktık uch Halbfas, Fundamentalkate-

chetik, Düsseldorf 1968, 13{ff.



Rudolf Englert
Mıiıt olchen Fragen sucht dıe Korrelationsdidaktık 1961881 wieder TeUu nach den
nfängen des Verstehens SIC möchte die überlieferten Glaubenszeugnisse
realıstischer Eiınschätzung des Staftus confession1is ihrer Schülerinnen und
chüler möglıchst voraussetzungslos interpretieren Das worunter en und
Chrısten Urc dıe Zeıten hinweg bıs heute das ‚, Wort des lebendigen Gottes
sahen und sehen wıird hıer bewußt auftf e1INe ene heruntertransformıiert auf
der 6S anschlußfähıg wırd für SOZUSAaSCH normale menschlıche Erfahrungen
Doch dieses orgehen hat auch konstruktive Seite Denn WEeNN der ıtel
der ‚„‚Offenbarung “ den überlieferten Glaubenszeugnissen hıer nıcht DI1OT1
zugestanden wırd eshalb damıt I: VoN den Chulern poster10T1 selbst
vergeben werden kann Und WE der dıie Offenbarung lıegende auratısche
Nımbus hıer tradıtionskrıtisch zerbrochen wiıird dann Ja deshalb cdıe
Relevanz der Iradıtion für menschliches en heute ummso deutlicher hervor-
treten lassen Es genugt der Korrelationsdidaktık nıcht mehr daßß dıe
überlieferten Glaubenszeugnisse formal als Offenbarungen aANSCHOMNCH WCI-

den sondern SIC ıll letztlich daß sıch Offenbarung hıer und dieser
säkularen Schülerschaft diesem Klassenzımmer dieser Firmrunde

SIC wiıll dal} C1INC ‚„„‚Disclosure‘‘ geschieht daß Schülerinnen und
Schülern die ‚„‚drıtten ugen aufgehen und SIC selber sehen können inwıefern
hlıer e1NEC Erfahrung über sıch hinauswelst auf 6e1iMN Umgreifendes

Prinzıp Der Korrelationsdidaktik geht eine schülerorientierte
uche nach Spuren (rottes der 'elt
In zweıten Punkt geht dıe Korrelationsdidaktık noch eıter über den
theologischen Konsens hınaus Denn SIC rag nıcht NUur nach dem Erfahrungs-
grund überlieferter Offenbarungszeugnisse sondern runde auch nach
dem Offenbarungscharakter gegenwartıger Lebenserfahrungen. Solche rtfah-

fungjeren hlıer eben nıcht, WIC be1 der schlechten Induktion, 191088 als
Gleitmuittel für die schon bereitliegenden Glaubensinhalte, sondern werden ı
ıhrem CISCNCN Gehalilt gewürdiıgt und ernstigenommMen. Al das, Was CAhulern
und Schülerinnen eute wichtig IST und sıch das Gefühl ihres Lebens
ausdrückt ihre ole iıhre Sprüche ıhre us1ı ihr Outfit ıhr Habıtus us  S

wırd aufgenommen und auft SC1INECIL konfessorischen Gehalt hın freizulegen
versucht Man versucht diese Zeichen entziffern WIC bruchstückhaf-
ten Qumran- Lext als ıTiren bestimmten Lebenswelt als Ausdrucks-
formen spezifischen Jugendku  T vielleicht auch als Reflexe
menschlıch deformierenden Gesellschaft WIC auch als Bedeutungsträ-
gCI mıiıt VON den Betroffenen selbst vielleicht gar nıcht wahrgenommenen
Sinnüberschuß Wo 6S dieser Weise elıngt dıe Lebensäußerungen VON

Chulern auf dıe ihnen sich manıfestierenden ‚„„generaltıven Themen:‘‘ hın
verstehend durchdrıngen sıch daß der zweıte für die korrelatıve
Beziehung konstitutive Pol eben dıe ‚„‚Erfahrung‘‘, Keineswegs bloß C1in

Reservoır VOIN Fragen und Ratlosigkeıten 1ST sondern selbst Antworten nthält
CIBCHC Sınn-Entdeckungen Ja WENN der Begrıiff hıer rlaubt 1SE CIZCNC
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Offenbarungen. In nıcht wenıgen olcher ‚„„Offenbarungen‘‘ werden Christen

VOIl dem wiedererkennen, Was S1e selbst in der Spur der Glaubenstra-
dıtion ‚‚Offenbarung‘‘ und WOTrIN sıch ihnen die maßgeblıchen ‚„vestigla
de1““ zeıgen. So äßt sıch dıe 1mM korrelationsdidaktischen Prozeß geleistete
Auseinandersetzung mıt Erfahrungen, dıe Kınder und Jugendliıche heute
machen, auch verstehen als schülerorientierte uC nach Spuren (Giottes in
der Welt ine solche uCcC 1eg In der Konsequenz eıner anthropologisc
gewendeten Theologie; SIE elingt, wiırd S1e einem Zeichen für die
Lebendigkeıt Gottes, der seinen Gei1ist auch über die ausgließt, dıe nıcht INs
CNrıstliche Bekenntniıs einstiımmen.

Prinzıp Der Korrelationsdidaktık geht eiIne zeitlupenartige
Demonstration chrıstlichen Existenzvollzugs.
Wenn 111a dıe Grundbewegung chrıistlichen Lebens als ‚„‚Korrelation"“ be-
zeichnen kann, ist Korrelationsdidaktik der Versuch, diese Grundbewegung

den Bedingungen VonNn Unterricht nachzuvollziehen. aDel wiırd davon
du  I 111a muß, Wäas Im christliıchen Exıistenzvollzug eıne integrierte
Eıinheıit bıldet, den Bedingungen von Unterricht auseinandernehmen,
6S für einen analytısch-rekonstruktiven Zugriff durchschaubar machen.
Deshalb die Rede Von zwel Olen (die doch eigentlich zusammengehören), VOon

den anthropologischen spekten eines 1hemas einerseits und seinen theolo-
gischen spekten andererseıts (die ZUN der 1C einer anthropologisch WCN-
deten Theologie ebenfalls eigentlich nıcht auseinanderdıvıdiert werden dürf-
ten) Von daher hat Hubertus Halbfas natürlıch in SEWISSET Weise recht, WE

GT meınt, die Korrelationsdidaktık reiße künstlıch auseinander, Was doch
unlösbar zusammengehöre: Glaube und eben, Iradıtion und Sıtuation,
Erfahrung und Offenbarung.” Aber, auch dies ist klar, dıe Korrelationsdidak-
tik tut dies keineswegs in theologıscher 1gnoranz, sondern sehr bewußt sS1e
31l zeiıgen, wıe Glaube funktioniert; 65 geht inr darum, SOZUSascCNHh die
Anatomie christlichen Exıistenzvollzugs freizulegen, den ZU großen Teıl
nıcht mehr chrıstlich sOz1alısıerten CNulern dıe Möglıchkeit geben, auch
da verstehen, S1Ee innerlich nıcht mitgehen wollen Und dies ist Ja
für jede orm nach-kerygmatischen Relıgionsunterrichts Sanz Grundlegendes:
Auch der die christliıchen Überzeugungen nicht teilt, soll ın der Auseinander-
SCIZUNg mıiıt ıhnen einen Zugewinn ex1istentiellem Verständqis erfahr9n.
Die sıch miıt diesen dre1ı hermeneutischen Prinzıpjen verbindenden unterricht-
lıchen Suchbewegungen: nach dem Erfahrungsgrund VOoNln Offenbarung, nach

Vgl azu uch Tillich, Natürliche elıgıon und Offenbarungsreligion, 1n er!'V,
Stuttgart 197/0, 55 Ich ehaupte, ‚„‚daß in jeder geschichtlichen Gotteserfahrung eın
Element der Offenbarung enthalten ist der dalß Geschichte Offenbarung in jedem ugen-
blick empfangen muß, S1e in einem estimmten Augenblick empfangen können. ‘‘
Vgl Halbfas, Wer sınd NSCTEC Schülerinnen und Schüler? Wıe rel1g1Öös Sind sie?: atBl

116 (1991) 750
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dem Offenbarungscharakter VOoN rfahrung und schliebBlıc. nach der unktı-
Onswelse des aubens en das Selbstverständnıis religionspädagogischer
Arbeıt iın den letzten Jahren wesentlich bestimmt, und ZW al in der Theorie
WIe In der Praxıs. SO kam 6S 1m ersten Abschnıtt der korrelationsdidaktıischen
Epoche, ausgehend VON der Offenbarungsproblematık, eiıner Intensivierung
des achdenkens über dıe theologischen Grundlagen religionspädagogischer
Arbeıt Und im zweıten Abschnuitt kam C5S, ausgehend VON der rage nach
Lebenswelt und Religiosität der chüler, einer deutlichen Extensivierung
des empirıschen Interesses Schließlic und dıes ist mir besonders wichtig
hat die Korrelationsdidaktık die edeutung relıg1öser ern- und Bildungspro-

als Entdeckungszusammenhang theologıscher Einsıchten ins 1C C
rückt De  S Religionspädagogik nıcht mehr als einbahnige Weitergabe VON

nhalten geschieht, sondern als Kommunikatıon über die relıgıösen ntdeckun-

gCH VON Menschen eute, wiırd der Prozeß relıg1ösen Lernens einem

wichtigen ‚„10CuUs theologicus®”. Es geht hlıer ja theologisc höchst
Produktives, gewissermaben eıne Theologie ın nascendı die

Entdeckung des Geilstes ottes in lebensweltlichen und biografischen ontexX-

ten, die Entdeckung des Chrıstus präsens In profanen Verkleidungen, kurz

Möglichkeıiten weltliıchen und subjektiv adaptiıerbaren Redens VOoN Gott
Leıder finden dıe Inspirationen, dıie der relig1ösen Kommuniıkatıon In Theo-

ogle und Kırche VON aher zufließen könnten, viel wen1g Beachtung.
Vielleicht macht dıe Theologıie eute auch eshalb einen wınterlichen
Eindruck, we1l ihr dıe Anbindung die Theologıe eines Volkes verlorenge-
gangen Ist, das sıch eute eben nıcht mehr als Kirche versteht.

H
Wenn hler also 1lanz SCZOBCIHI werden soll, dann ist 1im 1 auf die
Korrelationsdidaktık zuallererst einmal festzustellen, daß WIT ıhr für die

religionspädagogische Theorie und Praxıs außerordentlich viel verdanken.
och dıe Bedingungen uUuNSeICI Arbeıt aben sıch in den vergangenen Jahren
erheblich gewandelt. Und INan sollte sıch nıcht UTrC das gleich gebliebene
LOgO ‚‚Korrelationsdidaktik" der Annahme verführen lassen, als se1 Von

religionspädagogischer Seıte auf diesen Bedingungswandel nıcht reaglert
worden. Religionspädagogische Innovatiıonen geschehen nıcht NUr da, NeUC

Fahnen aufgezogen werden und S1Ee geschehen nıe abrup und rundstür-
zend wıe CS dıe schönen Schemata in den einschlägigen Studienbüchern
suggerleren, die eiıne übersichtliche olge einander ablösender religionsdidak-
tischer Konzepte zeigen. Sie geschehen auch nıcht S WIE 6S das eingangs
gezeichnete Bıld VOoN einem se1ne Ausrüstung inspizlierenden religionspädago-
ischen Expeditionskorps ausmalt, daß Man sagt Aha, das en WIT VOT H}
Jahren eingepackt, mal sehen, obD nıcht das Verfallsdatum schon überschritten
ist, und dann: Reın oder raus damıt! Neın, ıch glaube, dıe entscheidenden
Wandlungen vollzıehen sıch meist ganZ anders: S1e geschehen Is Akzentver-
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schiebungen innerhalb der Von bestimmten Konzepten eröffneten Spielräume.
Man raucht sıch, W as die Korrelationsdidaktık anbelangt, 191888 VOT ugen
halten, daß In der eit ıhrer religionspädagogischen Regentschaft niıcht 191088

eıne NCUC Generatıon VOoNn Schülerinnen und Chulern auf die ne
ist, sondern auch eıne NeUEC Generatıiıon VON Lehrerinnen und Lehrern, nıcht
zuletzt auch Von Hochschullehrerinnen und -lehrern Niıemand wird 1Iim TNs'
annehmen, daß dieser Generationswechsel der Korrelationsdidaktı purlos
vorübergegangen ist Meıne ese ıst also: Entscheidende Weichenstellungen
sınd schon längst geschehen, innerhalb der Korrelationsdidaktık! Und ich
rage mich, ob diese Weichenstellungen die Religionspädagogik nıcht schon
auf einen Weg en einschwenken lassen, der nıcht mehr der ursprünglıch
anvisıerte „„‚drıtte Weg“ ist Ich möchte diese ese, UrCc dıe bereıts
erfolgten religionspädagogischen Reaktionen auf den Bedingungswandel der
etzten 20 re über das Schicksal der Korrelationsdidaktık SOZUSARCNH ‚„„unte
der Han schon entschieden wurde, im folgenden UrcC. einıge eobachtun-
gCHh ZUur Problemgeschichte näher erläutern. Ich orlentiere mich aDbe1l dl den
dre1ı genann' hermeneutischen Prinzıpilen und rage, WIe sich eren Ver-
ständnıis 1m auie der eıt gewandelt hat Iso

Wıe hat sich das Verständnıiıs des Prinzıps, die Korrelationsdidaktık habe
eıne traditionskritische Auslegung der Glaubensüberlieferung eısten, im
auie der eıt gewandelt? Ich möchte diesen Abschnuitt dıe Überschrift
tellen

Das Ende einer zentripetalien Hermeneultik.
Uum Verhältnis VonNn Christentum und Postmoderne

Der 1Im etzten Jahr verstorbene Aachener Bischof aus Hemmerle 1e 978
VOT den europäischen Bischöfen eın Referat, In dem CT der rage nachgeht,
WIe die spürbare Entfremdung zwıischen Jugend und Kırche, zwıschen zeıt-
geistigem Lebensempfinden und christliıchem Glauben überwınden se1 In
diesem Referat, das Hemmerles erstaunlıche Vertrautheit mıt der Korrelatı-
onsproblematı zeigt, sagt ‚„„‚Dıe hermeneutische Vermittlung zwischen der
Sıtuation der Jugend und der christlichen Botschaft muß einen doppelten
nsatz en Sie muß einmal ausgehen VON der Sıituation der Jugend, AUusSs

ıhr ZUrTr Miıtte der Botschaft durchzustoßen. Und umgekehrt muß der Weg be1
der Botschaft des aubDens an unl aus ihrer Miıtte her ZUur Situation der

Jugend vorzustoßen. 10 Mır sind Hemmerles Worte hier wichtig, weiıl s1e Zzwel
Impliıkationen des korrelationsdidaktıschen Ansatzes besonders eutilic ZU

USdruc bringen Es geht den christlichen Glauben und seine Lebens-
relevanz, nıcht es ögliche, sondern ezlelt darum Es geht dıe
Mitte dieses aubens, gewissermaßen seıne ‚‚elementaren Wahrheiten‘‘.
Dieser zweıte Punkt Dıie chrıstlıche Glaubensbotschaft hat be1 er reichhal-

Hemmerltle, Glaube, TIStUS und Kirche Theologische Überlegung im /usammen-
ıang mıt der Situation. der Mentalıtäat und em en der Jjungen Menschen eute, Rom
1978 ortrag auf em Sympos1ium der europäıischen Bıschöfe),
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tigen Entfaltung, die S1IE im AQuie der eıt gefunden hat, eıne innere Mıtte,
einen SAEHGENV: mysteri1um””, der all das, Was sich AUus diesem Glauben heraus
1ImM einzelnen läßt, zusammenhält, dieser Punkt War einerseits schon VON

Jungmann gegenüber neuscholastischen ITradıtionalısten eltend emacht WOTI-

den:;: OT mußte andererseıts 1in Anbetracht mancher Verflachungstendenzen in
der Praxis problemorientierten Relıgionsunterrichts Urc die Korrelationsdi-
aktıker wieder stärker herausgekehrt werden. ‚‚Korrelatiıon“" konnte emnach
eben nıcht mehr infach heißen, partıkulare Lebenssituationen mıt ZUN ihrem
Bedeutungskontext herausgesprengten bıblısch-christlichen Deutungselemen-
ten in Beziehung bringen Und finden sıch 1n der DDıiıskussion vielfältige
Vorschläge, WIe das Fınzelne auf die Miıtte des (Janzen hin zentrieren se1

14Urc ‚‚Kurzformeln des aubens  .r Uurc einen „rote: en Theologie
Urc den eZzug auf das Kreuz als christlichem Zentralsymbol *“ us  Z Ich
möchte dies die der Korrelationsdidaktık innewohnende Tendenz einer
zentripetalen Hermeneutik NCHNECN, einer Hermeneutik also, die auf einen
klaren Miıttelpunkt hın orjentiert ist
Nun ist 6S zwischenzeıtlich offensic  ıch immer schwieriger geworden, die
1e unterrichtlicher Gesprächsthemen und Arbeitssituationen auf eine
solche sachlıche Miıtte hın fokussıiıeren. ID scheint, als ebe eiıne solche
zentripetale Hermeneutik VON Voraussetzungen, die mittlerweiıle immer
nıger egeben SINd. Ich einıge unkte

Die Bedeutung VOINl Christentum und Kırche in der Lebenswelt heutiger
Kınder und Jugendlicher ist margınal, es sıch schon VO Postulat
der Schülerorientierung her verbietet, den christlichen Glauben WwWIe noch
VOT ZWanzl2 Jahren In den Miıttelpunkt des Unterrichts tellen Dazu
kommt noch die angewachsene edeutung nıcht-christlicher Reli1-
gionen 1im SCHNUlıschen und außerschulıschen Alltag, dıe ebenfalls dazu
zwingt, die Basıs für relig1öse Suchbewegungen verbreıtern.
Die Rezeption konstruktivistischer Erkenntnistheorien Pıaget äßt 6S

Traglıc erscheinen, ob CS überhaupt sinnvoll Ist, den Versuch machen,
das, Was dem einzelnen in der Begegnung mıiıt einer relig1ösen Tradıtion
persönlich ZUTr Miıtte werden soll, inhaltlıch prädefinieren; Von daher ist

fragen: en nıcht alles, Was INan christologischen, eschatologıschen,
soteriologischen Konzentrationsformeln bisher gefunden hat, der ele-

entwicklungspsychologischen FErkenntnis vorbel, daß äamlıch
Kınder und Jugendliche Glaubensinterpretationen auf eıne ganzZ eigene,
VOoO an ihrer kognitiven und biographischen Entwicklung abhängige und
natürlıch meıst sehr ‚‚unorthodoxe‘‘ Weise adaptieren  ?13

11 Vgl uChS, oter en Theologie 1Nne Skizze ZUTrT Orijentierung: 107 (1982)
165-180
12 Vgl Baudler, Korrelatıon VO'  —_ ens- und Glaubenssymbolen. / weı Grundregeln
einer Korrelations-Didaktık: 105 (1980)
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Die zunehmende Aufmerksamkeır für dıe asthetische Dımension relıg1ösen
Lernens äßt iragen, ob nıcht WL die Fokussierung des Einzelnen auf
eine bestimmte inhaitlıche Mıtte hın dieses Eıinzelne: eın salm, ein Stück
Lebens- und Jaubensgeschichte, eın theologıscher oder lıterarıscher Text,
eın Bıld, Was auch immer, ob nıcht all diıeses, we1l 6S nıcht ck-Wer
bleiben darf, verzweckt werden TO. HTC die anzuvisierende Miıtte
Die In der Religionspädagogık besonders VON eorg Hiılger immer wlieder
geforderte didaktısche .14  „Veflangsamung el Ja doch ohl auch: dıie
vermeınntliche Miıtte ınfach einmal Miıtte sein lassen können und sıch über
das Fragment hermachen auch 65 nıcht ZUT Spiegelung des (Ganzen
werden kann

Die genannten unkte lassen schon erkennen: Es g1bt deutliche zentrifugale
Tendenzen 1Im religionsunterrichtliıchen Umgang mit den jüdiısch-chrıstlichen
Glaubenszeugnissen. Deren einstige absolute Priorität ist zugunsten des Eın-
bezugs eiıner 1e anderer relig1öser Traditionen und Sinnperspektiven
aufgegeben worden. Die Fokussierung des Relıgi0onsunterrichts auf dıe sach-
1Miıtte der Glaubensbotscha hın wird vieliac Sal nıcht mehr angestrebt.
Das el der Verzicht auf eiıne zentrıpetale Hermeneutik wırd nıcht etiwa 1Ur

Urc dıe gewandelten Bedingungen CTIZWUNSCH, sondern ist mehr und mehr
ausdrücklich beabsıichtigt, wird geradezu eiıner Programms. Eın
sicherliıch nıcht repräsentatıves, aber 1Im postmodernen ren! lıiegendes Be1-
spie ist der nsatz VON Dietrich ılleben Tradıtionskritische Hermeneutıik
der chrıistlichen Glaubensbotschaft el hıer nıcht mehr 1U  — Rückfragen
hınter deren bloß formal bleibenden Offenbarungsanspruch, 1mM
kontextue bedingten enschenwort des Propheten, des Evangelısten, des
postels Paulus dann doch auf das Gottes-Wort stoßen, sondern tradıtıons-
kritische Hermeneutıik el hler: uflösung es Festen, es Normatıiven,
er Identifikationen Dekonstruktion, bis es im Fluß ist iılleben glaubt

die Produktivıtät VOoNn Entgrenzung und Haltlosigkeıt und eine
Korrelatıon VonNn Glaubensinhalten und Lebenserfahrungen den ‚„überflüssı1-

und naıve(n) Versuch, dieser Haltlosigkeıt Hrce korrelative Setzungen
entgehen‘‘

13 Vgl dazu neuestens dıe Einsichten AUN dem Forschungsprojekt 99 Stunden Religions-
unterricht‘‘ rSg Faust-Siıehl, Krupka, Schweitzer, Nipkow), Münster
1995 Schweıitzer Religionsunterricht und Entwicklungspsychologıe. Elementarı1-
sierung in der PraxIs, Güterslicoh 1995
14 Vgl ılger, Für iıne erlangsamung 1Im Religionsunterricht: atBI 119 (1994)
21-30
15 Zilleßen, Elementarisierung theologischer Inhalte der elementares relıg1öses Ler-
nen? Eın religionspädagogischer Grundkonflıkt, in ılger/G. Reıilly Hg.) Religi0ons-
unterricht im Abseıts”? München 1993,
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Wıe hat sıch das Verständnıs, der Korrelationsdidaktık gehe 6c5sS eiıne

schülerorientierte uCcC nach den Spuren (jottes In der Welt, 1mM aute der
eıt gewandelt? Ich möchte diesen Abschnıiıtt die Überschrift tellen

Das Ende einer konfrontativen Hermeneutik.
Zum Verhältnis Von Glaube und elıgı0Nn

Eın wesentlicher Ausgangspunkt be1 der Ausarbeitung einef korrelatıven
Wal die nüchterne Dıagnose: ‚„„Überliefertes Glaubensverständnıis

616und heutiges Lebensgefüh laffen auseinander und dieses chısma hat auf
der einen Seıte eiıner Welt ohne Glaube und auf der anderen Seıite einem
Glauben ohne Welt geführt. ' Der Beıtrag des Relıgionsunterrichts ZUT The-
rapıe mußte dann wesentliıch darın bestehen, Möglichkeiten eines welthaltigen,
erfahrungsgesättigten auDens demonstrieren. Das VieITaC gebrauchte
Bıld eInes christlichen Zeıtgenossen, der In seiıner eıiınen and die Zeıtung und
in seiner anderen and dıe hält, scheint mIır das damals anvısıerte
Verhältnis VOINl Glaube und en ganz gul reifen Wenn ich recht sehe,
hat INnan sich dieses Verhältnis ın den korrelationsdidaktischen nfängen sehr
spannungsvol vorgestellt. Im Bıld gesprochen: Unser eben, WIEeE 6S sıch
AUus der Zeıtung darstellt, ist NUunNn einmal nıcht S  9 WIEe CX aus der Perspektive
der bıblıschen Botschaft se1in sollte Die Botschaft des auDens ist in dieser
10 die Vısıon einer menschlicheren Welt, nach der sich uUNseTe real
existierende Gesellscha auszustrecken hätte, S1E ist die Kritık entfremdender
Lebensverhältnisse, Herausforderung an jeden einzelnen, der Überwindung
dieser Kultur des es mitzuwirken. Korrelation Walr hıer wesentlich auch
Konfrontation, als relevant vermochte sıch der Glaube gerade da erweılsen,

A befremdete und provozılerte. Dazu paßt, Schillebeeckx 1mM Hollän-
1ıschen ursprünglıch OIfenDar VON ‚‚konfrontatie”” gesprochen hat
Wenn INall Nun dıe Geschichte der Korrelationsdidaktık Revue passıeren Jäßt,
1äßt sıch nıcht leugnen, daß diese ‚„„‚konfrontatiıve Hermeneutıik"‘ mehr und
mehr In den Hintergrund trat Ich möchte 191808 dreı unkte NENNECN, dıe mir für
diese Entwicklung bezeichnen! sein scheıinen.

Die Religionspädagog1 hat auf den Bedingungswande]l der etzten re
wesentlich auch Uurc die Hınwendung ZUE Lebenswelt und den Deu-
tungsmustern der chüler reaglert. Im Zeichen der relig1ösen Individualı-
sierung hat ihr Interesse gele.  er Theologie abh und jenes der
relıg1ösen Selbstätigkeıit des ubjekts ZUSCHNOMIMECIN Auf dieser Linıe ist 6S

191088 konsequent, WEeNn eorg Baudler schreıbt, Korrelationsdidaktik MUSSE
„ın der heutigen Sıituation weniger ’Hermeneutık des auDens als ’Her-
meneutık des Lebens„< SeIN. Und 1m Zuge dieser Entwicklung ist Cn 191088

Zielfelderplan für den katholischen Religionsunterricht in der Grundschule (Grundie-
gung, München 1977,
1/ Vgl UCNAS, Glaubhaft ist NUr Liebe Theologische nmerkungen NSa und
Perspektive des Zielfelderplans für die Primarstufe 102 (1977) 272
18 Baudler, Fufre alles, das (jute ehaltet  er PZaur Korrelationsdidaktık 120
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folgerichtig, WEeNN viele Religionspädagogen siıch nıcht mehr sehr ın der
des Glaubensvermuittlers sehen, als vielmehr in der des behutsamen

Moderators 1m indıviduellen Selbstverständigungsprozeß ihrer chüler Da
paßt CS nıcht mehr ıhrem Rollenverständnis, den Heılıgtümern Jugend-
lıcher die 9y  ahrheı des Evangelıums“‘ entgegenzuhalten.
Wenn ich recht sehe, hat keıin relıgıionspädagogisches Arbeıtsinstrument die
etzten M re unbeschadet überstanden WwIe das VON Günter ange
entwıckelte Modell mehrdimensiıionaler Wirklichkeit. ” Strukturgitter und
Zielfelderpläne vergehen, A-YyY-Z aber bleiben bestehen! Diıe phänomenale
Haltbarkeı dieses be1 seıner ınführung durchaus kontrovers diskutierten
Modells hat m.E damıt daß 65 der JTendenz entgegenkommt, dıe
Perspektiven des aubens nıcht csehr als Korrektiv dessen 1InNns pIie.
bringen, W ds WITr selbst erfahren und W dsSs uns selbst wichtig ist, ondern
eher als eıne Art möglicher Lesehuilfe eine Lesehilfe, dıe uns erlaubt,
uUuNseIc eigenen relıgıösen Erfahrungen artıkulieren. Das damıt er-
tellte relatıv ungebrochene Verhältnis zwıschen natürlıiıcher Religiosität
und Jüdısch-christlichem Glauben entspricht einer Entwicklung, in deren
Verlauf dıe Religıionspädagogik ihre Reserven gegenüber der Iradıtion
natürlicher 1 heologıe fast Zanz aufgegeben hat  20 Nestor Paul Tillıch 1e
die natürliche 1 heologıe noch für ungee1gnet, eın korrelatives Konzept
fundieren.
Vor em ın der Grundschule äßt sıch beobachten Die Formen relıg1ösen
Lernens, dıe in den etzten ahren den rößten Belıebtheitszuwachs VeTlr-

zeichneten, Ssınd Jene, dıe die Begegnung mıiıt Gott nıcht auf der Fernstraße
der Tradıtion suchen, sondern auf dem dırekten Weg der Mystık. Sıe seizen
eıne Gottunmittelbarkeit des Menschen VOTaus und versuchen, WIEe ZU

eispie dıe Stilleübungen Oder die Arbeiıt nıt andalas, In ganzheiıtlichen
bormen der Verinnerlichung SOZUSALCNH dessen ‚‚übernatürliches Exısten-
t1al°‘ aktıvieren. Relıgiöses Lernen au hiıer also nıcht mehr prımär über
die Auseinandersetzung mıt überlieferten Glaubenszeugnissen, sondern
über die Inıtuerung eigener relıg1öser Erfahrungen. Offenbarung wiıird hler
nıcht mehr sehr auf dem „Weg der geschichtlichen Verheißung‘‘ als
vielmehr auf dem „„Weg der aktuellen Epiphanie“‘ esucht. Dieser Weg
korrespondiert mıt dem relıg1ıösen Grundgefühl vieler Menschen heute und
CT ist m_.E für den zukünftigen Religionsunterricht VOon erheDlıcher edeu-
(ung; aber ich meıne, 6S sSe1I nıcht mehr der Weg der Korrelatıon.

(1995) 611
19 Vgl Lange, Relıgion und Glaube 99 (1974) 733-750

Sehr kritisch beurteilt diese Entwicklung ZUMN eispie Uster‘: vgl Christliche
Religion zwıischen Gottesdienst und Götzendienst rhs (1996) 54-62

Vgl Lıllıch Natürlıiıche Relıgion und Offenbarungsrelıg1ion, in erkeV, gar
1970, 47-58
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Die dre1 beschriebenen Tendenzen DaSsch gut und erganzen sıch:
Die Hınwendung eıner ‚„‚Hermeneutıik des Lebens‘‘ und dıe Achtung VOT
den relıg1ösen Deutungsmustern der chüler ist mıt einem geringeren tellen-
wert explizıter Glaubensinhalte verbunden. DIies Wıird In der unterrichtlichen
Praxıs vieliac Urc eiıne Art natürlicher Theologie auszugleichen versucht,
die In den Erfahrungen miıt dieser Weilt nach Reflexen des BetroffenseinsC

Unbedingtes sucht Am besten elıngt dies da, solche Erfahrungen
und Stelle ermöglıcht werden können. Fın wiederum nıcht reprasenta-

t1ves, aber 1im TreN! lıegendes eıspie ist das schöne Buch VonNn Albert
Bıesinger und Gerhard Braun ‚‚Gott in Farben sehen‘‘. Hıer wırd VON

Farbeindrücken gesprochen, „„dıe sich N sıch heraus ‘Glaubensdeutungen’
22weıterentwickeln und efragt, ob sıch (jott über Farbeindrücke, dıe Ja Teıl

seilıner Schöpfung selen, dem Menschen nıcht vielleicht ursprünglıcher mıiıtteıle
als in verbaler Symbolbildung, sprich: als in der bıblischen Wort- Iradıtion.
Ich denke, das e1ispie macht euUlCc| welche weıttragenden theologischen
Implikationen mıt dem Ende einer konfrontativen Hermeneutik verbunden
sind.
Kommen WITr sSschlie3lic. ZU drıtten hermeneutischen Prinzıp, wonach die
Korrelationsdidaktik eine zeıtlupenartige Demonstration chrıstliıchen Exıistenz-
vollzugs ist uch hıer wieder dıie rage Wıe hat sıch das Verständnıiıs dieses
Prinzıps 1Im auife der eıt verändert? Ich möchte diesen Abschnuitt dıe
Überschrift tellen

Das FEnde einer praktischen Hermeneutik.
LZum Verhältnis Von en und Lernen

Zu egınn der korrelationsdidaktischen Ara Miıtte der 700er re Wäar dıe
christentumsgeschichtliche Situation ungefähr olgende: Iie CArisiliche ara
dıtion hatte hre selbstverständliche Geltung längst verloren, aber Man Wäal,
selbst Ian sıch VOINN Glaube und Kırche distanzıerte, immer noch in eın
lebensweltliches uU1dum eingetaucht, das Hrc vielfältige Spuren gelebten
Christentums geprägt War Dıie chüler hatten jedenfalls eine gEWISSE Vorstel-
lung davon, W as 65 hiıeß zus dem Glauben eben, selbst S1E SanzZ
bewußt nıcht en wollten Korrelatiıon Wäl, gesehen, immer auch
Exegese einer LebenspraxIs, die noch VOT er ugen Jag on ın diesem
Sinne Wäar dıe Korrelationsdidaktik eine praktıische Hermeneutik. S1e Wär dies
aber auch noch in einem anderen Sınne, ämlıch insofern S1e, be1 er Diıstanz
gegenüber dem kerygmatıschen Vorgängerkonzept, doch den nrede-Charak-
GE die performatıve Qualität der Glaubensbotschaft ZUT Geltung bringen
wollte Das en S1e wollte nıcht infach 1UT zeigen, WIe Irgendwo irgend-
welche Chrıisten glauben, sondern S1e wollte auch, daß diese konkreten chüler
lauben, mindestens: daß s1e lernen können lauben; s1e wollte eine Neucr
Praxis des Lebens und aubens stiften helfen
22 Biesinger/G. Braun, ott in Farben sehen. Die symbolısche und relıg1Ööse Bedeutung
Von Farben, München 1995,
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Ich brauche hıer nıcht umständlıch belegen, da diese Intentionen 1im auilife
der eıt mehr und mehr In den Hıntergrund Sind. Es kommt MIr be1l
diesem Punkt mehr auf die Konsequenzen dieser Entwicklung für korrelatı-
onsdıdaktısches Arbeıten Diıe rage ist Stellt der geschilderte Ausfall
praktischer Bezüge NUur eın ZWal bedauerlıiches, aber doch irgendwıe kompen-
sı1erbares empirisches anko dar oder ist (1 vielmehr fundamentaler Natur
efrı S71 nıcht dıe Möglichkeitsbedingungen ANSCIMNCSSCHCTI Glaubensinter-
pretationen überhaupt? och eıiınmal anders gefragt: Kann die Korrelationsdi1-
daktık überhaupt noch funktionieren, s1ie keıine klar erkennbaren Bezüge
ZUuT Praxıs gelebten auDens mehr hat? Ich efürchte, daß 6S sıch hlıer
tatsachlıc eın fundamentales Problem andelt und möchte kurz erläutern,
wodurch ich diesen erdacC erhärtet sehe:

Vor em Gadamer hat In Jüngerer eıt eine hermeneutische Iradıtion
wieder ZUT Geltung gebracht, wonach dıe Möglıchkeıt, sıch auf praktısche
Applıkationen verstandenen Sınns bezıehen, eıne wesentliche Voraus-
SCEIZUNg ANSCHICSSCHCH Verstehens darstellt .“ Von er stellt sıch dıe
rage Müssen dıe Sinnperspektiven des aubens nıcht immer auch im
Lichte VOonNn Erfahrungen mıt Formen christliıcher Praxıs elesen werden
können, In denen mıt diesen Perspektiven emacht wurde?
Ludwig Wittgenstein pricht in seinen ‚„Philosophischen Untersuchungen‘
VOon Sprachspielen, deren Semantık sıch NUur 1Im OduUuSs der Teilnahme
einer LebenspraxIis erschließe *  4 In unserem ‚uusammenhang stellt sıch VOoN

er die rage, ob die Bedeutung relig1öser Sınn-Sıchten auch unabhängı1g
Von der Teılnahme der Communio derer vermuittelt werden kann, dıe ıhr
enMr diese Sınn-Sıchten bestimmt se1n lassen. Mıt anderen Worten
Kann jemand, der keıne Bezıehung gelebtem Christentum hat, In der
Schule lernen, Wwıe INan, WIE 6S immer schön e1 „„1m Lichte des
auben!  6 mıt deutungsbedürftigen Lebenssituationen umgeht?25
och deutlicher wird das hier angesprochene Problem vielleicht, WEeNn WIT
unNns dıe Entwicklung eines der für die Korrelationsdidaktık zweiıfellos
wichtigsten theologıischen Gewährsleute VOT ugen halten, VonNn Edward
Schillebeeckx In dem 1990 erschienenen etzten Teıl seiner großen chrı-
stologıschen rlogıe stellt Schillebeeckx heraus, daß eıne bestimmte
mMenschlıiche Praxıs dıe Voraussetzung dafür sel, daß jemand den Sinn der
Rede Von Gott begreifen VEIMAaS. Bezogen auf Problem meınt

23 Vgl azu P Gadamer, Wahrheit und ethode Grundzüge eıner phiılosophıschen
Hermeneutik, übingen 1960, insb
24 Vgl Wittgenstein, Philosophische Untersuchungen, Frankfurt Maın
‚„‚Das Wort Sprachspiel‘ soll15  Korrelation(sdidaktik). Bilanz und Perspektiven  Ich brauche hier nicht umständlich zu belegen, daß diese Intentionen im Laufe  der Zeit mehr und mehr in den Hintergrund getreten sind. Es kommt mir bei  diesem Punkt mehr auf die Konsequenzen dieser Entwicklung für korrelati-  onsdidaktisches Arbeiten an. Die Frage ist: Stellt der geschilderte Ausfall  praktischer Bezüge nur ein zwar bedauerliches, aber doch irgendwie kompen-  sierbares empirisches Manko dar oder ist er vielmehr fundamentaler Natur:  Betrifft er nicht die Möglichkeitsbedingungen angemessener Glaubensinter-  pretationen überhaupt? Noch einmal anders gefragt: Kann die Korrelationsdi-  daktik überhaupt noch funktionieren, wo sie keine klar erkennbaren Bezüge  zur Praxis gelebten Glaubens mehr hat? Ich befürchte, daß es sich hier  tatsächlich um ein fundamentales Problem handelt und möchte kurz erläutern,  wodurch ich diesen Verdacht erhärtet sehe:  1  Vor allem Gadamer hat in jüngerer Zeit eine hermeneutische Tradition  wieder zur Geltung gebracht, wonach die Möglichkeit, sich auf praktische  Applikationen verstandenen Sinns zu beziehen, eine wesentliche Voraus-  setzung angemessenen Verstehens darstellt.”” Von daher stellt sich die  Frage: Müssen die Sinnperspektiven des Glaubens nicht immer auch im  Lichte von Erfahrungen mit Formen christlicher Praxis gelesen werden  können, in denen mit diesen Perspektiven ernst gemacht wurde?  Ludwig Wittgenstein spricht in seinen „Philosophischen Untersuchungen‘“‘  von Sprachspielen, deren Semantik sich nur im Modus der Teilnahme an  einer Lebenspraxis erschließe.“* In unserem Zusammenhang stellt sich von  daher die Frage, ob die Bedeutung religiöser Sinn-Sichten auch unabhängig  von der Teilnahme an der Communio derer vermittelt werden kann, die ihr  Leben durch diese Sinn-Sichten bestimmt sein lassen. Mit anderen Worten:  Kann jemand, der keine Beziehung zu gelebtem Christentum hat, in der  Schule lernen, wie man, wie es immer so schön heißt: ‚„im Lichte des  Glaubens‘‘ mit deutungsbedürftigen Lebenssituationen umgeht?25  Noch deutlicher wird das hier angesprochene Problem vielleicht, wenn wir  uns die Entwicklung eines der für die Korrelationsdidaktik zweifellos  wichtigsten theologischen Gewährsleute vor Augen halten, von Edward  Schillebeeckx. In dem 1990 erschienenen letzten Teil seiner großen chri-  stologischen Trilogie stellt Schillebeeckx heraus, daß eine bestimmte  menschliche Praxis die Voraussetzung dafür sei, daß jemand den Sinn der  Rede von Gott zu begreifen vermag. Bezogen auf unser Problem meint  23 Vgl. dazu H.-G. Gadamer, Wahrheit und Methode. Grundzüge einer philosophischen  Hermeneutik, Tübingen 1960, insb. 290ff.  24 Vgl. L. Wittgenstein, Philosophische Untersuchungen, Frankfurt am Main 31975, 23:  ‚„Das Wort ’Sprachspiel’ soll ... hervorheben, daß das Sprechen der Sprache ein Teil ist  einer Tätigkeit, oder einer Lebensform.‘‘  25 In dem Protokoll zur abschließenden Podiumsdiskussion der DKV-Jahrestagung 1979  in Brixen, an der unter anderem Adolf Exeler und Gotthard Fuchs teilnahmen, lese ich die  Frage: „Ist Korrelation überhaupt möglich bei Menschen (Schülern) ohne Glaubenserfah-  rungen?‘‘ Das hat man sich also schon vor mittlerweile fast 20 Jahren gefragt!!hervorheben, daß} das prechen der Sprache eın eıl ist
einer Jätigkeıt, der einer eNnSIOTM  .6
25 In dem Protokoll ZUur abschliıeßenden Podiumsdiskussion der DK V-Jahrestagung 1979
in Brixen, der anderem Exeler undar uCcC teilnahmen, lese ich dıe
rage .„Ist Korrelatıon überhaupt möglic beı Menschen (Schülern) hne Glaubenserfah-
rungen?“‘ Das hat INan sıch Iso schon VOT mıiıttlerweil fast Jahren gefragt!!
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Schillebeeckx, ‚„„dıe Korrelatıon zwıischen einerseıts dem christlichen Jau-
ben16  Rudolf Englert  Schillebeeckx, „die Korrelation zwischen einerseits dem christlichen Glau-  ben ... und andererseits aktuellen Erfahrungen innerhalb einer modernen  Gesellschaft wird letztlich nur auf der Basis einer Praxis produktiv durch-  geführt werden können, die Heil für alle realisieren ... wil  1$52 n  Muß man in Anbetracht dessen nicht zu dem Schluß kommen: Die Bedingun-  gen für das Gelingen dessen, was wir eine „Korrelation‘“ nennen, sind weniger  didaktischer als praktischer Natur? Ich selbst würde keineswegs so weit gehen,  thetisch zu behaupten, daß man bei jenen, denen eine entsprechende Praxiser-  fahrung fehlt, sozusagen von „korrelationsunfähigen‘‘ Subjekten sprechen  müsse; doch wir sind mit unseren religionspädagogischen Bemühungen offen-  sichtlich auf Bedingungen angewiesen, die wir nur in den allerseltensten Fällen  selbst schaffen können. Ein Beispiel, um dies noch etwas zu konkretisieren:  Meines Erachtens ist das Gebet der ursprünglichste Ort „‚korrelativ““ gelebten  «27  Glaubens. Wenn man Beten als ein „Besprechen des Lebens  versteht, als  einen Sprechakt, dessen Themen aus der sensiblen Aufmerksamkeit für die  alltäglichen Dinge hervorgehen, ist klar, daß sich an dieser Stelle wesentlich  entscheidet, ob Glaube für Leben relevant bleibt oder nicht. Und ich frage  mich, ob eine korrelative Didaktik zu retten ist, wenn sie immer weniger  Anknüpfungspunkte in korrelativer Lebens- und eben gerade auch korrelativer  Gebetspraxis hat. Geht, wo nicht mehr gebetet wird, nicht auch Gott als  wirkliches Gegenüber verloren? Und verschwindet, wo dieses Gegenüber  verloren geht, nicht auch jene Widerständigkeit, durch die Korrelation immer  wieder neu in Gang kommt? Vielleicht ist der Zerfall der Vorstellung, einem  personalen Gott gegenüber verantwortlich zu sein, der tiefste theologische  Grund für das Fragwürdigwerden der Korrelationsdidaktik.  HI  Ich komme zum Schluß und versuche, noch einmal zusammenfassend festzu-  halten, worauf diese Bilanz hinausläuft:  Zum ersten war die Analyse der im Zusammenhang mit der Korrelationsdi-  daktik aufgetretenen Probleme natürlich hochgradig unvollständig; George  Reilly, Georg Hilger oder Hubertus Halbfas hätten sicherlich andere Probleme  in den Vordergrund gestellt.28 Ich meine aber, daß die genannten hermeneu-  tischen Fragestellungen ganz zentrale Punkte betreffen und viele darüberhin-  aus feststellbare praktisch-methodische Ratlosigkeiten mit ihnen zusammen-  hängen.  26 E, Schillebeeckx, Menschen. Die Geschichte von Gott, Freiburg 1990, 227.  27 Vgl. G. Bitter, Art. „beten/lobpreisen“‘, in: Ders./G. Miller (Hg.), Handbuch religions-  pädagogischer Grundbegriffe, Bd. 1, München 1986, 376-383.  28 Vgl. G. Reilly, Süß, aber bitter. Ist die Korrelationsdidaktik noch praxisfähig?, in: G.  Hilger/G. Reilly (Hg.), Religionsunterricht im Abseits?, München 1993, 16-27; G. Hilger,  Korrelation als theologisch-hermeneutisches Prinzip: KatBl 118 (1993) 828-830; H.  Halbfas, Wer sind unsere Schülerinnen und Schüler? Wie religiös sind sie?: KatBl 116  (1991) 749ff.und andererseı1ts en E  rungen Nnnerna einer modernen
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Muß 111a in Anbetracht dessen nıcht dem Schluß kommen Die edingun-
SCH für das elıngen dessen, Wäas WIr eiıne ‚‚Korrelation“‘ sınd weniger
didaktıscher als praktischer Natur? Ich selbst würde keineswegs weiıt gehen,
thetisch behaupten, dali INan bei jenen, denen eıne entsprechende Praxiser-
fahrung e SOZUSASCH Von ‚‚korrelationsunfähigen‘‘ Subjekten sprechen
mMUSsSeE; doch WIT sind mıt unseren religionspädagogischen Bemühungen OIfen-
siıchtlich auf Bedingungen angewlesen, die WIT NUr In den allerseltensten Fällen
selbst Sschalitfen onnen Eın eispiel, dies noch konkretisieren:
Meınes Erachtens ist das der ursprünglıchste ‚„‚korrelatıv““ gelebten

‘27aubDens Wenn Man Beten als eın ‚„Besprechen des Lebens versteht, als
einen Sprechakt, dessen Themen Adus der sensıblen Aufmerksamkeıt für die
alltäglıchen ınge hervorgehen, ist klar, sich dieser Stelle wesentlich
entscheıdet, ob Glaube für en relevant bleibt oder nıcht Und ich rage
mich, ob eine korrelatıve reiten Ist, WEeNnN s1e immer weniıger
Anknüpfungspunkte In korrelatıver Lebens- und eben gerade auch korrelatıver
GebetspraxI1s hat Geht, nıcht mehr gebetet wird, nıcht auch Gott als
wirklıches Gegenüber verloren? Und verschwindet, dieses Gegenüber
verloren geht, nıcht auch jene Widerständıigkeıt, Uurc die Korrelatıon immer
wieder LICUu in Gang kommt? Vielleicht ist der Zertfall der Vorstellung, einem
personalen Gott gegenüber verantwortlich se1ın, der tiefste theologısche
rund für das Fragwürdigwerden der Korrelationsdidaktık
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Ich komme ZU Schluß und versuche, noch einmal zusammenfassend festzu-
halten, worauf diese 11anz hinausläuft
Zum ersten War die Analyse der 1Im Zusammenhang mit der Korrelationsdi-
daktık aufgetretenen ToObleme natürlıch hochgradıg unvollständıg; George
Reıilly, eorg Hılger oder Hubertus Halbfas hätten sicherlich andere ToODbleme
in den Vordergrund gestellt.“® Ich me1ılne aber, die hermeneu-
tischen Fragestellungen ganzZ zentrale unkte betreffen und viele darüberhin-
Aaus feststellbare praktisch-methodische Ratlosigkeiten mıt ıhnen-
hängen.
26 Schillebeec: Menschen. Die Geschichte Von Gott, reiburg 1990, D
27 Vgl Bıitter, ‚„‚beten/lobpreisen‘‘, in Ders./G. ıller (Hg.), andbuc: rel1g10ns-
pädagogischer Grundbegriffe, 19 München 19806, 376-383
28 Vgl Reılly, Süß, aber bitter Ist die Korrelationsdidaktık noch praxisfähig?, in
ılger/G. Reilly Hg.) Religionsunterricht im Abseıts?, München 1993, 16-27; ılger,
Korrelatıon als theologisch-hermeneutisches Prinzip: atBl 118 (1993) 828-830:;
Halbfas, Wer sınd UNsSseIC Schülerinnen und CHhuler Wie rel1g1Öös sınd s1e?: 116
(1991)



Korrelatıon (sdıdaktık). Bılanz und Perspektiven
/Zum zweıten konnte diese Bılanz vielleicht den Eindruck erwecken, als ollten
alle Entwicklungen seıt den korrelationsdidaktischen ‚„„‚Gipfeln“‘ nde der /0er
re verdächtigt oder Sal schlechtgeredet werden. Das War keineswegs dıe
Absıcht Im Gegenteıil: Die Hınwendung ZUT Lebenswelt der chüler, die
urInahme VON TIradıtionen natürlıcher Theologıe, dıe inhaltlıche Offnung des
Religionsunterrichts auf dıie SanzZc 1e relıg1öser Posıtionierungsmöglich-
keiten us  z all das WÄärTr m.E gul und notwendıg und ist eın Zeichen dafür,
da 6S dıe Religionspädagogik verstanden hat, auf die veränderten edingun-
SCH sıtuatıonsangemessen und flex1ibel reagleren. Daß dıes miıtunter
undıfferenziert eschah, steht auf einem anderen
7um drıtten: och eınmal herausstellen möchte ich die ese, wonach diese
notwendigen Reaktionen auf den Bedingungswandel der etzten 20 Jahre in
eiıne ichtung weıisen, dıe für die Umsetzung dessen, Was ursprünglıch mıt
Korrelationsdidaktık gemeint und intendiert WAar, nıcht mehr viel alz assen.
Da CS olchen alz In regional, ]  rgangs- und schulartbedingtem Umfang
noch S1bt, soll damıt genausowen12 bestritten werden WIE der Sınn des
Versuches, da, sıch olcher aum noch eröffnet, weıter auch korrelations-
didaktısch arbeıten.
Zum vierten: Ich glaube, daß dıe Korrelationsdidaktik In anderen rel1g10NS-
pädagogischen Lernfeldern, z.B der relıg1ösen Erwachsenenbildung oder der
Katechese, eın SahZ wichtiges rientierungsmodell bleiben und teiılweıse
erst noch werden wırd. Im chrıistlich-kıirchlichen Kontext wıird eine zentr1ıpe-
tale, eine konfrontative und eine praktische Hermeneutik christlıchen Jau-
bens weiıter ihren Sınn aben
Zum ünften Was rel1g1öses Lernen 1mM Schulıschen Rahmen anbelangt,
sollte INan m.. die schon vollzogenen und sıch weiter abzeichnenden Ent-
Wicklungen nıcht adurch blockıeren, daß INan SIEe alle einen
korrelationsdidaktischen Nenner zwingen versucht Es g1bt offensichtliıch
eın Jenseıits der Korrelationsdidaktik Mır selbst chwebt ein mehrdimens10-
naler Relıgionsunterricht VOT, der sıtuatıonsabhängıg verschıedene rel1g10NSs-
didaktische Grundformen varılert. ıchtige Stichworte Sıind el Relıgions-
unterricht als Hermeneutiık der Lebenswelt, Religionsunterricht als Sehschule,

20Religionsunterricht als spirıtuelles Exerzitium.
Zum sechsten und etzten: Das Schicksal des chrıistlıchen aubens äng nıcht

en des Sschulıschen Religionsunterrichts; ohl aber äng für das
Schicksal der Schule viel davon ab, daß in ihr die großen Fragen der Menschen
weıterhıin einen ANSCMESSCHCH Resonanzraum erhalten. Daß dies In der
Vergangenheit WAar, erdankt dıe Schule nıcht zuletzt eiıner modernen
Relıgionsdidaktik wI1ıe sS1e der korrelatıve Ansatz darstellt Da dıes auch 1n
29 Vgl Englert, Indıvyidualisiıerung und Religionsunterricht. AnalysenJ Ansatz, Option:

K (1996) KF Man Ma uch die 1er sk1izzierten relıgionsdidaktischen Tund-
formen 1n einem elementaren inne ‚‚korrelatıv“‘ MN, ber s1e sınd ben NiIC mehr
durchwegs ‚korrelationsdidaktisch"‘ 11} jenem vorhın beschriebenen und sehr spezıfischen
Verständnis.



Rudolf Englert
Zukunft sein wird, dafür mMussen WIT mıt em aCANdruc eintreten. uch
Wel diıe Korrelationsdidaktık nicht mehr dıe bısherige tragende
pielen sollte Diıe Expedition geht weiıter.


